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Am 11. März 1900 wurde in der westpreußi-
schen Kleinstadt Konitz die zerstückelte Lei-
che des 18jährigen Gymnasiasten Ernst Win-
ter gefunden. Die Art des Mordes legte den
Schluss nahe, dass er von einem versierten
Schlachter begangen worden war. Doch der
Kriminalpolizei gelang es nie, den Täter zu
finden. Dagegen waren viele Einwohner von
Konitz und Umgebung schnell davon über-
zeugt, dass es sich um einen jüdischen Ritu-
almord handelte. Es folgten eine Flut von Be-
schuldigungen und Gerüchten sowie gewalt-
tätige Ausschreitungen, die die örtlichen Ju-
den in Todesangst versetzten und nur durch
den Einsatz des preußischen Militärs been-
det werden konnten. Die Untersuchung die-
ses Falls ermöglicht interessante und grund-
sätzliche Aufschlüsse über den Antisemitis-
mus des späten 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts. Mit Christoph Nonn und Helmut Wal-
ser Smith haben jetzt gleich zwei Historiker
Bücher dazu vorgelegt, die ein genaues Bild
von Ursachen, Verlauf und Konsequenzen der
Ereignisse von Konitz vermitteln.

Die große Mehrheit der lokalen Bevölke-
rung glaubte an das Ritualmordgerücht und
ein in sich heterogener Teil war aktiv an seiner
Produktion beteiligt. Außenseiter, darunter
mehrere Dienstmädchen bei jüdischen Famili-
en, setzten mit ihren Geschichten einen Wett-
lauf um Aufmerksamkeit in Gang und übten
Macht über die Beschuldigten aus. Tagelöh-
ner, Handwerksgesellen und Fabrikarbeiter
beteiligten sich an den antisemitischen Kra-
wallen. Im „Überwachungskomitee“ versam-
melten sich konservative Honoratioren, um

die „Aufklärung“ der Ritualmordvorwürfe
voranzutreiben. Schließlich verschafften Ko-
nitzer und Berliner Journalisten dem loka-
len Antisemitismus Anerkennung und welt-
anschauliche Legitimation.

Demgegenüber befand sich die jüdische
Minderheit in einer prekären Situation. Die
liberale Unterstützung beschränkte sich auf
den Bürgermeister, einen Gymnasiallehrer
und einen Teil der Berliner Presse. Die Rol-
le des preußischen Staates war ambivalent:
Während den Ausschreitungen mit Härte
entgegengetreten wurde, waren verschiedene
Beamte selbst nicht frei von antisemitischen
Ressentiments und hielten einen Ritualmord
prinzipiell für möglich. Zudem leistete das
anfänglich dilettantische Vorgehen bei der Tä-
tersuche sowie das Aussetzen einer astrono-
misch hohen Belohnung den Beschuldigun-
gen gegen die Juden Vorschub.

Christoph Nonn und Helmut Walser Smith
behandeln den Fall Konitz mit beeindrucken-
der Kompetenz und auf hohem Reflexions-
niveau, aber aus unterschiedlichen Perspek-
tiven. Im Mittelpunkt des Buches von Nonn
steht die kommunikative Dynamik der Be-
schuldigungen und Gerüchte, die von dem
Geltungsbedürfnis ihrer Urheber angetrieben
wurde. Zwar erscheint es problematisch, die-
ses Geltungsbedürfnis als „anthropologische
Konstante“ zu bezeichnen, aber in seiner
detaillierten mikrohistorischen Untersuchung
arbeitet Nonn die Zusammenhänge zur loka-
len, regionalen und reichsdeutschen Gesell-
schaft um 1900 klar heraus. Er zeigt, wie Ho-
noratioren, Unterschichten und rechtsradika-
le Journalisten vor dem Hintergrund eines
breiten antisemitischen Konsenses dazu bei-
trugen, dass die Beschuldigungen so bereit-
willig rezipiert wurden. Smith greift histo-
risch weiter aus und geht ausführlich auf die
Tradition des Ritualmordglaubens seit dem
Mittelalter ein. Diese christliche Judenfeind-
schaft wirkte bis weit in die Moderne hinein
fort und wurde durch den ungeklärten Mord
an Ernst Winter abgerufen. Das bösartige Ri-
tual der Ausschreitungen schloss die jüdische
Minderheit aus der lokalen Gemeinschaft aus;
es bewirkte wenn nicht den tatsächlichen, so
doch einen gesellschaftlichen Tod der angeb-
lichen Ritualmörder.

Beide Zugänge schließen sich nicht aus,
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sondern lassen sich komplementär verstehen.
Bei Smith erfährt man mehr über den histo-
rischen Hintergrund der Ritualmordvorwür-
fe und über die Ausschreitungen selbst, die
zudem plausibel interpretiert werden. Nonn
leuchtet den Raum zwischen beidem aus und
widmet sich detaillierter den Akteuren, die an
der Verbreitung und Rezeption der Beschul-
digungen beteiligt waren. Die übergeordne-
te Bedeutung der Bücher liegt darin, dass sie
stärker als bisherige Arbeiten auf den pro-
zessualen Charakter und die kommunikati-
ve Konstruktion des Antisemitismus im Kai-
serreich aufmerksam machen. Zudem bestä-
tigen beide die neuere Tendenz in der For-
schung, die etablierte Unterscheidung zwi-
schen traditionaler, christlicher Judenfeind-
schaft und modernem, wissenschaftlich legiti-
miertem Antisemitismus zu relativieren - we-
der um 1900 noch nach 1933 brauchte man
Rassenantisemit zu sein, um seinen jüdischen
Nachbarn die „Hölle auf Erden“ zu bereiten.1

Es war gerade das Zusammenspiel von älte-
rem Ritualmordglauben und modernen anti-
semitischen Deutungen, von Gerüchten und
medialer Agitation, das den Ereignissen von
Konitz ihre Brisanz verlieh.

Das wiederum verweist auf ein Grundpro-
blem der politischen Kultur des Kaiserreichs:
Die Menschen in den Kleinstädten und länd-
lichen Regionen fühlten sich von der mo-
dernen, großstadtzentrierten Welt und dem
Staat häufig unverstanden - so wie die Konit-
zer von den Berliner Kriminalisten, die ihre
Erzählungen in barschem Ton unterbrachen
und auf klaren Aussagen bestanden. Libera-
le mochten individuellen Respekt genießen,
aber aufgrund der sozialen und kulturellen
Distanz zu den unterbürgerlichen Schichten
standen sie meist ebenso auf verlorenem Pos-
ten wie der örtliche Gymnasiallehrer „Pro-
fessor“ Prätorius.2 Die Nachfrage der Klein-
städter und Landbewohner nach Vermittlerfi-
guren, die ihre Überzeugungen anerkannten
und ideell aufwerteten und gleichzeitig die
Verbindung zu Großstadt und Massenmedien
herstellten, wurde von Exponenten der neuen
Rechten wie dem antisemitischen Journalis-
ten Wilhelm Bruhn besser erfüllt.3 Die Isolati-
on der Konitzer Juden im Frühjahr 1900 erin-
nert daran, welche Konsequenzen diese spezi-
fische Variante politischer Modernität haben

konnte.
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